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II. Jahrg. 


Zreifinnige Teimruthen. 


Das muß man unſern Deutſchfreiſinnigen nachſagen, daß 
ſie das Agitiren gründlich verſtehen. Keine einzige Partei 
vermag ihre Forderungen in ebenſo geſchickter Form vorzu⸗ 
bringen, keine einzige Partei verſteht es, in gleicher Weiſe 
die Gegner in den Augen des Publikums herabzuſetzen, wie 
gerade die Neufortſchrittlichen. Freilich hat ihnen eine lang— 
jährige Uebung zur Seite geſtanden, und durch dauernde Be⸗ 
ſchäftigung mit der ſchwierigen Aufgabe, für Forderungen, 
die von ſelbſt von den breiten Schichten des Volkes niemals 
geſtellt worden wären, Stimmung zu machen, haben ſie ſich, 
wie ihre ſämmtlichen Flugſchriften, Programme u. ſ. w. 
zeigen, eine Routine erworben, die beneidenswerth erſcheinen 
dürfte. 

f Der jüngſt in allen fortſchrittlichen Blättern veröffent- 
lichte Auszug aus dem Programm der Deutſchfreiſinnigen 
beſtätigt das in hohem Grade. Schon die Ueberſchrift: „Was 
die Deutſche Freiſinnige Partei will, und was fie nicht will“ 
muß ziehen. Und dabei der anbiedernde Ton, mit dem alle 
die ſchönen Sachen vorgetragen werden, welche die Freiſinnigen 
erſtreben! Auf den gewöhnlichen Durchſchnittsphiliſter müſſen 
ſolche Veröffentlichungen gerade ſo Eindruck machen, wie jene 
Reklamen, die wir ſeit mehreren Jahren unter der Firma 
der goldenen Hundertzehn an unſern Anſchlagsſäulen erblicken. 
Wie hier ſich die empfehlenden Geſchäfte im Publikum den 
Glauben zu erwecken ſuchen — und auch wirklich erwecken —, 
daß fie ihre Waaren eigentlich rein verſchenken und daß der- 
jenige ein großer Narr iſt, der durch Nichtbeachtung ihrer 
Anerbietungen auf ein Geſchenk verzichtet, ſo iſt auch der Ton 
der gedachten Veröffentlichung ganz dazu angethan, in dem 
unwiſſenden Leſer die Empfindung zu erwecken, daß ein aus 
lauter freiſinnigen Abgeordneten beſtehender Reichstag die 
einzige Rettung für unſer durch die Bismarck'ſche Mißwirth⸗ 
ſchaft angeblich ruinirtes Vaterland ſei. Wie aber jeder ein⸗ 
ſichtsvolle Menſch das Schwindelhafte jener Reklame unſchwer 
erkennt, ſo muß auch jeder politiſch reife Wähler ſehr bald 
zu der Ueberzeugung kommen, daß jenes deutſchfreiſinnige 
Wahlprogramm ſchließlich auch auf Täuſchung des Publikums 
berechnet iſt. Freilich bilden dieſe politiſch reifen Bürger nur 
die verſchwindende Minderzahl. Die Mehrzahl wird erſt 
durch Schaden klug. Gerade ſo, wie die wahre Bedeutung 
jener Geſchäftsreklamen meiſtens erſt dann erkannt wird, wenn 
man durch einen Kauf in einem daſelbſt empfohlenen Kleider⸗ 
bazar gründlich hineingefallen iſt, ſo fängt auch die große 
Maſſe erſt dann an, ſich den fortſchrittlichen Netzen zu ent⸗ 
winden, wenn ſie ſich durch die Erfahrung davon überzeugt 
hat, daß ihnen von dieſer Partei ſtatt des verſprochenen Brotes 
ſchließlich Steine verabreicht werden. 

„Die deutſche freiſinnige Partei“, ſo heißt es, „will im 
Steuerſyſtem Gerechtigkeit und Schonung der Volkskraft, ins⸗ 
beſondere zu Gunſten der weniger bemittelten Klaſſen Ent⸗ 
laſtung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe.“ Nun, welche 
gerechtere und die Volkskraft in höherem Grade fchonende 
Steuer giebt es wohl, als die Börſenſteuer? Sie belaſtet nur 
die Bemittelten und Diejenigen, welche bei ihren Geſchäften 
zwar oft große Verluſte erleiden, dafür aber auch oft auf 
rieſige Gewinne rechnen können. Sie kann, wenn ein rationeller 
Steuermodus ausfindig gemacht worden, uns Erträge liefern, 
wie keine andere Abgabe, fo groß, vaß unſere Staatsmänner 
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(Fortjegung 
„Nach dem Tode meines Großvaters übernahmen Sie 
das Erbe,“ ſagte Alfred, ohne auf den Vorſchlag des alten 
Frohberg's etwas zu erwidern, „ich möchte mir die Frage 
erlauben —“ 
„Ob ich geſetzlich dazu berechtigt geweſen ſei? Außer 
mir war kein Verwandter des Verſtorbenen vorhanden.“ 
„Meine Mutter —“ 
„Sie war die Braut meines Vetters.“ 
„Dennoch hätte ihr nach moraliſchen Geſetzen ein Theil 
des Erbes überantwortet werden müſſen.“ 
„Was ſind moraliſche Geſetze?“ erwiderte Frohberg 
achſelzuckend. „Welche Geltung haben ſie vor dem Gericht? 
Mein junger Herr, ich würde mich nicht geweigert haben, 
Ihrer Mutter die Summe zu zahlen, wenn fie nicht fo 
feindlich gegen mich aufgetreten wäre. Wenn ich ſchroff und 
ue gegen ſie war, ſo trug ſie ſelbſt die Schuld 
aran. 
„Wir wollen über dieſen Punkt nicht ſtreiten,“ ſagte 
Alfred, „vielleicht ſind unſere Anſichten darüber ſo weit aus⸗ 
einandergehend, daß wir uns nicht darüber einigen würden. 
Sind in den hinterlaſſenen Papieren meines Vaters keine 
Schriftſtücke gefunden worden, die auf meine Mutter oder 
auf mich Bezug nahmen?“ 
„Auf Sie?“ fragte Frohberg. „Wie wäre das möglich? 
Sie waren ja noch nicht auf der Welt.“ 
„Möglich wäre es dennoch.“ 
„Wenn Sie ſelbſt nachſehen wollten, ſo habe ich durch⸗ 
aus nichts dagegen einzuwenden. Ich habe jene Papiere 
damals verſiegelt und in einen Schrank gelegt, der in dem 
Zimmer des Verſtorbenen ſtand. In dem Zimmer ſelbſt iſt 
nichts geändert worden, es ſteht und liegt dort noch Alles 
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für's Erfte nicht mehr nöthig haben, fid nach neuen Steuer- 
quellen umzuſehen. Und dennoch haben die Deutſchfreiſinnigen 
im Reichstage gegen eine ſolche Steuer geſtimmt, dennoch hat 
jüngſt Herr Eugen Richter die Wählerſchaft ſogar gruſelig zu 
machen geſucht durch das furchtbare Geſpenſt der Börſen— 
ſteuer. Wo bleibt da die „Schonung der Volkskraft“, wenn 
nicht in erſter Linie die leiſtungsfähigen Theile des Volkes 
ordentlich zu den Steuerlaſten herangezogen werden. Wo 
bleibt ferner die „Gerechtigkeit“, wenn angeſichts der drücken— 
den Abgaben, die auf dem Grundbeſitz, ſtädtiſchen wie länd— 
lichen, laſten, das bewegliche Kapital, inſonderheit dasjenige, 
welches an der Börſe zum Spielbobjekt gemacht wird, jtener- 
frei ausgeht? 

Sie (nämlich die deutſch⸗freiſinnige Partei) will aber — 
fo heißt es weiter — keine Zoll- und Wirthſchafts politik im 
Dienſte von Sonderintereſſen. Das ſagt dieſelbe Partei, die 
bei jeder Wahlagitation ſich an die einzelnen Klaſſen des 
Volkes gewandt hat und in beſonderen, für Arbeiter, Hand- 
werker, Reſtaurateure, Bauern u. ſ. w. beſtimmten Flug⸗ 
blättern jedem dieſer Berufszweige die ſchönſten Verſprechungen 
gemacht hat. Welche Stirne gehört ferner dazu, durch obige 
Worte in verſteckter Form anzudeuten, daß die neue Zoll- 
und Wirthſchaftspolitik im Dienſte von Sonderintereſſen 
ſtehe! Wenn das Beſtreben obwaltet, den ſchwerbelaſteten 
Stand der ländlichen Grundbeſitzer durch Schutz gegen die 
ruinirende Konkurrenz des amerikaniſchen Getreides Erleichte- 
rung zu verſchaffen, jo iſt damit in hohem Grade der Allge— 
meinheit gedient. Denn der ländliche Grundbeſitz bildet das 
Fundament unſeres Staatsweſens; wenn er krankt, ſo kranken 
auch die übrigen Glieder des großen Körpers, welchen man 
Staat oder Reich nennt. 

Am prächtigſten in dem ganzen Opus iſt der Schluß. 
Derſelbe lautet: „Alles dies erſtrebt die Deutſche Freiſinnige 
Partei in feſter Treue gegen den Kaiſer und auf dem ver- 
faſſungsmäßigen Boden des Bundesſtaates.“ Das wird 
geſagt kurze Zeit, nachdem ein hervorragender fortſchrittlicher 
Abgeordneter wegen Majeſtätsbeleidigung zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe und auf einige Zeit zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte verurtheilt war. Das wird geſagt, angeſichts der 
Thatſache, daß nach Ablauf dieſer Zeit der genannte ehe— 
malige Abgeordnete — ſein Mandat war nämlich in Folge 
der Verurtheilung erloſchen — von ſeinen Freunden wieder 
mit kommunalen Ehrenämtern bedacht wurde und daß die 
fortſchrittlichen Zeitungen mit Genugthuung davon Akt 
nahmen! 

Die Wahlen werden ja zeigen, welchen Erfolg derartige 
Verſprechungen haben. Vorläufig iſt der Ausgang ſchwer 
abzuſehen, denn wie im geſchäftlichen Leben, ſo wird auch im 
politiſchen Leben die Reklame immer noch ihre Wirkung thun. 
Der mühlenartige Charakter, der dem beſprochenen Aktenſtück 
anhaftet, wird ſich auch bei der Wahlagitation nicht verleugnen. 
Wie mancher unerfahrene Provinziale, der den Weg vom 
Molkenmarkt nach dem Spittelmarkt zurücklegt, von den Ans 
reißern halb mit Gewalt in die dunklen „Magazine für 
Herrenkleidung“ hineingezogen wird, ſo werden ſich auch am 
Wahltage zahlreiche Jünglinge mit ſchwarzen Haaren und 
kühn geſchwungener Naſe an ihn herandrängen und den 
Schlepper zu ſchwingen verſuchen. Freilich, das, was ihm 
geboten wird, hat verzweifelte Aehnlichkeit mit den abgetragenen 
Kleidungsſtücken, die am Mühlendamm feilgeboten werden, 


und in welche es mit Gewalt hineingeſteckt werden ſoll. Ab⸗ 
geſtandene Phraſen von Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit 
ſind es, die hier als Speiſe vorgeſetzt werden. 

Möchte doch jeder Wähler zu der Ueberzeugung kommen, 
daß diejenigen die ſchlimmſten Feinde der Freiheit ſind, welche 
das Wort „Freiheit“ ſtets im Munde führen. Möchte er 
jeden Verſuch energiſch zurückweiſen, der darauf ausgeht, ihn 
durch eine Art von Zwang für die Sache jener Pfeudofreiheit 
zu gewinnen. Möchte er endlich die Einſicht erlangen, daß 
die Fortſchrittspartei mit der Wählerſchaft nicht als mit ein- 
zelnen denkenden Individuen, ſondern als Stimmmaterial 
rechnet, mit einer Maſſe, die fie nur in ihrem Fraktions⸗ 
intereſſe auszunutzen beabſichtigt. (D. Volksztg.) 


Volitiſche Tagesſchau. 

Eine Betrachtung über den „Kampf gegen den Reichs- 
kanzler“ ſchließen die Hamburger Nachrichten nach dem Hin- 
weis auf die neueſten Erfolge der auswärtigen Politik des 
Reichskanzlers, mit den Worten: 

„Man mag über nationale Dankbarkeit gegenüber dem 
Staatsmanne, welchem nächſt dem Kaiſer in erſter Linie das 
Verdienſt der Einigung Deutſchlands gebührt, denken wie 
man will, aber darüber wird kein unbefangener Beurtheiler 
zweifelhaft ſein können, daß allein ſchon die Erhaltung des 
europäiſchen Friedens und die Fortführung der ſo eben erſt 
eingeleiteten verheißungsvollen überſeeiſchen Politik im Intereſſe 
Deutſchlands das Verbleiben des Kanzlers an der Spitze der 
Geſchäfte dringend erheiſcht. Nichts würde die Ausſichten 
auf Fortführung der ſeit 13 Jahren zum Glücke Deutſch⸗ 
lands ſo erfolgreichen Friedenspolitik, nichts die Hoffnung 
auf eine wirkſame Betheiligung Deutſchlands an den Früchten 
des Verkehrs mit den der Kultur zu erſchließenden Ländern 
unheilveller ſchwächen, nichts das Vertrauen, die Grundlage 
jeder gedeihlichen Entwickelung unſeres Erwerbslebens, ſo 
ſchwer erſchüttern, als eine Gefährdung der Stellung des 
Kanzlers. Und daraus folgert mit Recht eine offiziöſe Korre⸗ 
ſpondenz mit Bezug auf den fortſchrittlichen „Freiſinn“: 
Eine Partei, welche von der Bethätigung ihres leidenſchaft⸗ 
lichen Strebens auf Beſeitigung des Reichskanzlers nur zur 
Zeit durch die abſolute Ausſichtsloſigkeit deſſelben abgehalten 
wird, würde daher, wenn ſie des Regiments ſich bemächtigen 
könnte, eine ernſte Gefährdung der gedeihlichen wirthſchaft⸗ 
lichen Entwickelung Deutſchlands, ein ſchweres Hinderniß für 
die Beſſerung der Lage der arbeitenden Schichten der Be— 
völkerung bedeuten; ſie zu bekämpfen liegt im wohlverſtandenen 
Intereſſe der deutſchen Arbeitgeber, wie der Arbeiter!“ 

Eine äußerſt amüſante Beleuchtung findet die Wahl⸗ 
taktik der Herren Eugen Richter und Genoſſen im 
„Berliner Volksblatt“, dem Organ der Berliner Arbeiter, 
welches zu dieſem Thema Folgendes bemerkt: 

„Eugen Richter iſt bekanntlich kein ſchlechter Taktiker, 
und er verſteht es auch ſeine Leute auszuwählen und an die 
geeigneten Orte hinzudirigiren. 

Soll aufgewiegelt werden, dann geht er ſelbſt zur Ver⸗ 
ſammlung, oder ſchickt den ſonſt ſo gemäßigten Herrn Rickert 
hin, der ſich nämlich immer in die Wolle hineinredet. Soll 
abgewiegelt werden, ſo muß Träger mit ſeinem elegiſchen 


Tone herhalten und eine ſeiner beiden Reden mit Aufwand 


aller ihm zu Gebote ſtehenden Liebenswürdigkeit dahinreden. 


genau ſo, wie es damals geſtanden und gelegen hat; wir 
haben das Zimmer nicht benutzt.“ 

Alfred ſah den alten Herrn forſchend an, aber er fand 
keinen Zug in dieſem Geſicht, der ihm Mißtrauen hätte ein⸗ 
flößen können. 

Nur der unſtäte Blick, der vergeblich einen Ruhepunkt 
zu ſuchen ſchien, ließ auf ein ſchuldbeladenes Gewiſſen 
ſchließen; aber konnte und durfte man durchaus ſofort ſchon 
einen ſo ſcharfen Schluß ziehen? Konnte dieſer Mann in 
ſeinem vielbewegten Leben nicht trübe Erfahrungen gemacht 
haben, die ihm Mißtrauen gegen jeden Menſchen einflößten? 
Und konnte es nicht ebenſo wohl dieſes Mißtrauen ſein, was 
ſich in dem unſtäten Blick wiederſpiegelte? War es denn 
unmöglich, daß Alles ſich ſo verhielt, wie Doktor Janin ihm 
berichtet hatte? 

Das artige, ja faſt freundſchaftliche und dennoch zurück⸗ 
haltende Benehmen des alten Herrn erſchütterte ſeine Zweifel, 
und waren dennoch dieſe Zweifel in irgend einer Weiſe be⸗ 
gründet, dann mußte er ſehr vorſichtig ſein, denn in dieſem 
Falle, das fühlte er inſtinktiv, hatte er es mit einem außer⸗ 
ordentlich ſchlauen Fuchs zu thun. 

„Es wäre möglich, daß ich in dieſen Papieren eine An⸗ 
erkennung meiner Rechte auf die Hinterlaſſenſchaft meines 
Großvaters fände,“ ſagte er. 

„Das glaube ich nicht,“ erwiderte Frohberg, „daran hat 
Ihr Vater keinesfalls gedacht. Wie hätte er auch eine Todes⸗ 
ahnung haben können? Der Tag, an welchem er ſeine Braut 
zum Altar zu führen gedachte, war ſchon nahe, und wenn er 
auch wußte, daß er durch dieſe Heirath mit ſeinem Vater 
ſich entzweien würde, ſo hegte er doch die felſenfeſte Ueber⸗ 
zeugung, daß es deshalb nicht zu einem völligen Bruch 
kommen würde.“ 

„Hat er ſelbſt Ihnen das geſagt?“ 

„Er vertraute mir, wir waren ſehr innig mit einander 
befreundet. Noch auf jenem unglücklichen Spazierritt ſprach 


* en N ER ee EN EM ERST UT Te Ta ET rn ee ET EEE 
u 


| 


| 


er mit mir über die Zukunft — er war jo heiter, jo glücklich! 
Und dann brach plötzlich das Unglück über ihn herein. Das 
Pferd, welches er ritt, ſcheute vor einem Baumſtamm und 
ging mit ſeinem Reiter durch, und als ich Eduard wiederſah, 
lag er blutend, mit zerſchmettertem Haupt am Boden. Ich 
vergeſſe dieſen Anblick nicht.“ 

Der alte Herr hatte das mit tiefer Bewegung geſagt, 
und trotz aller Zweifel konnte Alfred doch nicht glauben, daß 
auch dies nur eine Maske ſein ſollte. 

„Doktor Janin hat mir das Alles berichtet,“ ſagte er, 
die Erregung bemeiſternd, die bei dieſer Schilderung unwill⸗ 
kürlich ſich ſeiner bemächtigen wollte. „Ich ſprach eben von 
der Möglichkeit, daß in den hinterlaſſenen Papieren ein 
Schriftſtück ſich vorfinden könne —“ 2 

„Wenn Sie ein ſolches Schriftftüc finden, ſo trete ich 
Ihnen alle Rechte auf die Hinterlaſſenſchaft meines Groß⸗ 
onkels ab. Wenn Sie ein ſolches Dokument nicht finden, 
dann, mein junger Herr, können Sie keine Rechte be⸗ 
anſpruchen.“ ä 

„Nicht dieſer Rechte wegen bin ich nach Europa zurück⸗ 
gekehrt,“ erwiderte Alfred ruhig, „meine finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe geftatten mir, auf fie zu verzichten.“ 

Man durfte annehmen, daß das Erſtaunen, mit welchem 
der alte Herr ſeinen Gaſt jetzt anblickte, nicht erheuchelt war; 
es mußte ihn ja überraſchen, daß Alfred ſo leicht und ruhig 
dieſe Verzichtleiſtung ausſprach; war es doch ein enormes 
Vermögen, auf welches er verzichtete. 

„Sie haben drüben Glück gehabt?“ fragte er. 

Alfred nickte bejahend. 

„Das können Wenige ſagen!“ 

„Freilich. Die Meiſten, die hinübergehen, glauben, in 
Amerika das Schlaraffenland zu finden.“ 

„Sie waren Goldgräber?“ 0 

„Nein, mein Herr, ich handelte mit Häuten.“ 

Fortſetzung folgt.) 
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ſteigerte ſich bei jedem neu erſcheinenden größeren Gemälde, 


Der „Syrupredner“ Herr Hänel iſt dort am Platze, wo 
es gilt, mehr rechtsſtehende Liberale zu fangen. Der Herr 
redet nämlich noch immer gern von der großen einigen 
liberalen Partei. 

Um Arbeiter zu bethören, bedient ſich Eugen Richter gern 
neben dem elegiſchen Träger des Rechtsanwaltes Munckel, der 
mit allerlei Späßchen die Grenzlinie zwiſchen Fortſchrittspartei 
und Arbeiterpartei zu verwiſchen verſucht. 

Dr. Hermes aber muß, ſtrenge wie ein Gendarm, den 
alten Stand der Fortſchrittspartei in Takt halten, deshalb 
wird er als Vorſitzender und Redner in den Parteiverſamm⸗ 
lungen gebraucht. Nur mit Ludwig Löwe weiß der „Höchſt— 
kommandirende“ nichts Rechtes anzufangen, da der edle 
Ludwig bekanntlich ein guter Menſch, aber ein ſchlechter 
Muſikant iſt. Mit den beſten Vorſätzen der Welt betritt er 
die Tribüne, um für ſeine Partei Propaganda zu machen, 
jedoch verhabbert und verhaſpelt er ſich im Laufe ſeiner Rede 
immer derart, daß man ſieht, bei ihm hat mit der Fuſion 
auch die Konfusion ihren Einzug gehalten. In Berlin iſt 
man ihn gewöhnt, aber nach Außen kann man ihn nicht 
verwenden. 

Auf dem Lande muß Herr Lejeune Dirichlet, ſelbſt ein 
„Bauer“, auf Bauernfang ausgehen, der es auch fertig bringt, 
den Beweis zu führen, daß die Deutſch-Freiſinnigen in erſter 
Linie die Intereſſen des Bauernſtandes wahrten. Während 
Herr Büchtemann klar darſtellt, daß die deutſch-freiſinnige 
Partei vor allen Dingen die Privatwirthſchaft beim Verkehrs⸗ 
weſen ſchütze, erwärmten ſich die deutjch = freifinnigen Redner 
in Mittel⸗ und Süddeutſchland für Staatsbahnen. 

Ueberall, wo und wie es gerade paßt, wie der „parla⸗ 
mentariſche Korreſpondent“ recht naiv verräth. „Immer nur 
heran, heran, nur hinein in die gute Stube“ — und jeder 
deutſch⸗freiſinnige Redner ſchmückt ſeine gute Stube ganz nach 
dem Geſchmack derjenigen Leute aus, denen er ſie empfiehlt. 

Für die verſchiedenen Wahlkreiſe werden die verſchiedenen 
Redner ausgeſucht, die ſich gegenſeitig widerſprechen.“ 

Der „Reichsbote“, deſſen römiſcher Korreſpondent intime 
Beziehungen zur Kurie zu haben ſcheint, ſchreibt: „Es iſt eine 
Thatſache, daß zwiſchen der Kurie und der preußiſchen 
Geſandtſchaft ſehr lebhaft verhandelt wird und auch 
hier dürften Ueberraſchungen nicht ausbleiben, die auf gänzliche 
Umgeſtaltung der europäiſchen Politik, namentlich ſoweit ſolche 
die ſozialen Verhältniſſe betrifft, zurückzuführen ſind.“ 

Das nach der weſtafrikaniſchen Küfle be- 
ſtimmte deutſche Geſchwader iſt bekanntlich unter 
das Kommando des Kontreadmirals Knorr geſtellt worden, 
der als beſonders befähigter und energiſcher Seeoffizier gilt. 
Dieſe Ernennung hat nun in den Kreiſen der Marine des— 
wegen ein großes Aufſehen erregt, weil hier zum erſten Mal 
ein Admiral für eine auswärtige Nation kommandirt wird, 
während bisher nur Kapitäne zur See zu ſolchen Poſten aus- 
erſehen wurden. Mit der plötzlichen Verſtärkung durch die 
Korvette „Bismarck“, die urſprünglich nach Oſtaſien und der 
Korvette „Ariadne“, die nach Egypten beſtimmt war, erhält 
dieſes neuformirte Geſchwader für die weſtafrikaniſche Küſte 
eine Stärke, wie Deutſchland noch niemals ein gleiches nach | 
einer auswärtigen Nation gefandt hatte — ein deutlicher 
Beweis, welche Wichtigkeit Fürft Bismarck dieſer ganzen | 
Angelegenheit beilegt und mit welcher Energie er dort nöthigen- | 
falls einfchreiten will. Nach feiner neueſten Formation wird | 
das Geſchwader, welches die deutſche Kriegsflagge an der weft 


afrikaniſchen Küſte entfalten ſoll, aus 5 Schiffen mit 55 Ka— 
nonen und 1298 Mann Beſatzung beſtehen. 

Der däniſche Reichstag iſt heute in Kopenhagen vom 
König mit einer Thronrede eröffnet worden, und zwar im 
Univerſitätsfeſtſaale, da die Reichstagsräume durch den Brand 
des Schloſſes Chriſtiansburg eingeäſchert wurden. Die Thron: 
rede nimmt bezug auf dieſes Ereigniß, fordert die Vertreter 
auf, in Eintracht für das Wohl des Landes und Volkes zu 
arbeiten und legt ihnen beſonders ans Herz, die Selbſtſtändig— 
keit des Landes durch zuverläſſige Vertheidigungsmaßregeln zu 
ſichern. — Der neugewählte Reichstag dürfte letzterem Wunſche 
gegenüber noch harthöriger ſein, wie der vergangene. Nach 
Wiederwahl der bisherigen Präſidenten vertagte ſich der Reichs— 
tag auf vier Wochen. 

Die egyptiſchen Plagen Englands ſind durch Gordons 
letzten Sieg und Einzug in Berber wieder um ein Bedeuten⸗ 
des herabgemindert worden. Gleichwohl bleibt es bei Wol- 
ſeleys Zug gen Khartum. In dem Prozeſſe der Staats- 
ſchuldenkaſſe gegen den egyptiſchen Fiskus will der engliſche 
Kommiſſar nicht mitſpielen. Der egyptiſche Miniſterpräſident 


Nubar Paſcha hat ſich den Mächten gegenüber wegen ſeiner 
vertragswidrigen Finanzpolitik mit dem Drange der Noth zu 
enſchuldigen geſucht. Damit wird er indeß wohl ſchwerlich 
Glück haben, wenn er nicht nachweiſt, daß er etwas anderes 
iſt, als eine bloße Drahtpuppe in engliſcher Hand. Und 
das ſoll dem biedern Nubar wohl ſchwer werden. 

Chineſen und Franzoſen liegen einander jetzt ſcharf in 
den Haaren. Erſtere haben in Tonkin, letztere in Kelung 
einige Erfolge aufzuweiſen. Zwiſchendurch ſchlängeln ſich 
immer und immer wieder Vermittlungsgerüchte, die aber auf 
das allmälig dagegen abgeſtumpfte Empfindungsvermögen der 
öffentlichen Meinung keinen Eindruck mehr machen. 

Die Wahlbewegung in Nordamerika erregt in 
Deutſchland weniger Intereſſe, als es unter anderen Umſtänden 
der Fall ſein würde, weil wir ſelbſt mitten in einem Kampf 
ähnlicher Art ſtehen, der uns denn doch ein wenig näher an⸗ 
geht. Ueberdies liegen die Dinge in den Vereinigten Staaten 
ſo, daß Niemand ſich getraut, den Ausgang vorherzuſagen. 
Die Ausſichten der Republikaner ſind indeſſen aus zwei 
Gründen noch immer als die beſſeren anzuſehen; einmal weil 
ſie nur 27 Wahlſtimmen zu gewinnen brauchen, während die 
Demokraten deren 48 nöthig haben, und dann, weil ſie im 
Beſitze find, d. h. über weit größere Korruptionsmittel ge- 
bieten, als ihre Gegner. Was das bedeutet, haben die Demo— 
kraten 1875 erfahren, wo ihr Kandidat Tilden thatſächlich 
die Mehrheit erlangt hatte, die aber durch die eigenthümliche 
„Zählkunſt“ der Republikaner in das Gegentheil umgewandelt 
wurde. Das kann ſich leicht wiederholen. 


Deutſches Neid). 
Berlin, 6. Oktober 1884. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer brachte geſtern die Vor⸗ 
mittagsſtunden mit Erledigung von Regierungsgeſchäften und 
Entgegennahme einiger Vorträge in ſeinem Arbeitszimmer zu. 
Den beabſichtigten Beſuch des Gottesdienſtes, ſowie die ſpäter 
in Ausſicht genommene Fahrt zur Beiwohnung der Pferde- 
rennen, hatte Se. Majeſtät der Kaiſer der inzwiſchen einge— 
tretenen ungünſtigen Witterung wegen ſich veranlaßt geſehen, 
wieder aufzugeben. Doch iſt das Befinden Sr. Majeſtät des 
Kaiſers wie auch Ihrer Majeſtät der Kaiſerin ganz bor- 
trefflich. Zum Beſuch bei den Kaiſerlichen Majeſtäten ſind 
geſtern die Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerinſchen Herr- 
ſchaften aus Mecklenburg in Baden-Baden eingetroffen. — 
Ueber den Tag der Rückkehr Sr. Majeſtät des Kaiſers von 
Baden-Baden nach Berlin iſt bis zur Stunde hierſelbſt Defi- 
nitives nicht bekannt. Wie man erfährt, gedenkt Se. Majeſtät 
der Kaiſer jedoch zunächſt am 21. d. M. noch der Feier der 
goldenen Hochzeit des Fürſten und der Fürſtin von Hohen⸗ 
zollern beizuwohnen und nach Beendigung der Feierlichkeiten 
von Sigmaringen nach Berlin weiterzureiſen. 


Ausland. 
Eine Depeſche des Admirals Cour⸗ 
Die Werke im 


Paris, 5. Oktober. 
bet aus Kelung vom 4. d. M. meldet: 


[Süden und Oſten der Rhede find heute durch die Landungs— 


kompagnien ohne Widerſtand beſetzt worden. Vor jedem 
weiteren Vorgehen gegen Tamſui oder die Kohlengruben iſt 
es unerläßlich, die Hauptpunkte zu befeſtigen, ſo daß ſie mit 
wenig Mannſchaft vertheidigt werden können, ebenſo iſt die 
Zerſtörung mehrerer der von den Chineſen aufgeführten Schanz⸗ 
werke nothwendig. Die Batterien von Tamſui ſind demon⸗ 
tirt, wir arbeiten daran, die von den Chineſen durch verſenkte 
Oſchunken und durch Torpedos hergeſtellte Sperre zu zerſtören. 

Paris, 5. Oktober. Ein Telegramm aus Arequipa von 
geſtern ſagt, in den ſüdlichen Departements von Peru werde 
die Autorität des Generals Caceres anerkannt. Der für 
Arequipa ernannte Delegirte des Generals Caceres, Canevaro, 
habe eine Proklamation erlaſſen, welche die ſeitherige Ver⸗ 
faſſung für in Kraft ſtehend erkläre, den Frieden mit Chili 
als vollendete Thatſache acceptire und die Beſtrafung derjenigen 
verlange, die, nachdem ſie die geſetzlich beſtehende Regierung 
in Anweſenheit des Feindes geſtürzt, einen für das Land nach— 
theiligen Frieden unterzeichnet hätten. 

Paris, 5. Oktober. Der Temps und der National 
führen aus, daß das Gefecht von Lochnan nicht in Folge 
einer Ueberraſchung durch den Feind eingetreten, ſondern daß 
es das Vorſpiel der angeordneten Operationen geweſen ſei. 
Die franzöſiſchen Kanonenboote hätten Rekognoszirungen vor⸗ 
nehmen ſollen, um die Streitkräfte und die Stellung des 
Feindes kennen zu lernen. General Neégrier kenne jetzt 
die Streitkräfte des Feindes, konzentrire ſeine Truppen und 


| 


werde dem Feinde entgegen gehen, man dürfe einen Zuſammen⸗ 
ſtoß des franzöſiſchen Expeditionskorps mit den Chineſen in 
aller Kürze erwarten. Dem Temps zufolge hätte Admiral Courbet 
dem Admiral Lespes empfohlen, bei Tamſui vorſichtig zu 
Werke zu gehen und nur dann Truppen landen zu laſſen, 
wenn Ausſicht dafür vorhanden ſei, daß man die Stellung 
auch duch Dehanpten n... könne. 


Trovinzial- Nachrichten. 

Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 5. Oktober. (Die Re 
paraturbauten an unſerer Hauptſchleuſe) find 
jetzt ſoweit gefördert, daß in dieſen Tagen der untere Theil der⸗ 
ſelben fertig geſtellt werden wird. Alsdann erhält das Montau⸗ 
waſſer, welches ſeit 4 Wochen abgeſperrt war und ſchon bedeutend 
angewachſen iſt, wieder ſeinen freien Abfluß. 

Graudenz, 5. Oktober. (Zur Reichstagswahl.) 
Die heute vom liberalen Verein veranſtaltete Wählerverſamm⸗ 
lung im hieſigen Schützenhauſe war recht ſtark beſucht. Herr 
Rechtsanwalt Wagner führte den Vorſitz. Nachdem der frühere 
Landtagsabgeordnete Schnackenburg⸗Mühle Schwetz eine längere 
Rede gehalten, wurde derſelbe einſtimmig zum Reichstagskandidaten 
für unſern Wahlkreis aufgeſtellt. Nun kann der Tanz losgehen! 
— Der „Geſ.“ ſchreibt in ſeiner Nr. 159, daß die Polen ſich 
ſehr gern die Unterſtützung der Deutſchen bei den Wahlen gefallen 
laſſen, aber zu Gegendienſten niemals bereit ſeien. Demgegen⸗ 
über erwidert das „Weſtpr. Volksblatt“, daß z. B. bei der 
letzten Landtagswahl in Freyſtadt die Polen ihren Kandidaten 
Sentkowski⸗Sluppe fallen ließen und geſchloſſen für Puttkamer⸗Gr. 
Plauth ſtimmten. 

Neuſtadt, Weſtpr., 6. Oktober. (Zur Reichstags⸗ 
wahl.) Geſtern hielten hier deutſchgeſinnte Männer eine Ver⸗ 
ſammlung ab, in welcher über die Aufſtellung eines Kandidaten 
für die Reichstagswahl berathen wurde. Nachdem Herr Landrath 
Gumprecht, um in feiner Eigenſchaft als Wahl-Kommiſſar 
etwaige Schwierigkeiten zu vermeiden, abgelehnt hatte, wurde Herr 
General⸗Lieutenant z. D. v Kleiſt auf Rheinfeld bei Carthaus 
als Reichstags⸗Kandidat für den Wahlkreis Neuſtadt⸗Carthaus 
aufgeſtellt. 

Elbing, 5. Oktober. (Behrend gefangen.) Neue 
ren Nachrichten zufolge ſoll der vor einiger Zeit aus Marien- 
burg mit großen Geldſummen flüchtig gewordene Jude J. M. 
Behrend von der Polizei in New⸗York aufgefunden und verhaftet 
ſein. Vor ſeiner Ermittelung hatte man bereits die Entdeckung 
gemacht, daß derſelbe bei einem Bankier 40 000 Thlr. deponirt 
hatte. Bei ſeiner Verhaftung ſind noch 20 000 Thlr. bei ihm 
vorgefunden, ſo daß alſo im Ganzen 60 000 Thlr. beſchlagnahmt 
find. Die New⸗Yorker Polizei beanſprucht hiervon den vierten 
Theil, ſo daß noch 45 000 Thlr. zur Vertheilung an die Gläu⸗ 
biger gelangen können. Inwieweit dieſe Mittheilung ſich bewahr⸗ 
heitet, dürfte noch abzuwarten fein, 

Königsberg, 6. Oktober. (Roßſchlächterei.) Während 
des verfloſſenen Quartals ſind in den hieſigen fünf Roßſchläch⸗ 
tereien zuſammen 574 Pferde geſchlachtet worden, die bei einem 
Durchſchnittsgewicht des ausgeſchlachteten Fleiſches von 2 Etr. 
pro Pferd ein Geſammtgewicht von 1148 Ctr. ergeben. In 
dieſer Zahl ſind 229 Ctr. enthalten, die zur Hundefütterung ab⸗ 
gegeben wurden, fo daß 919 Ctr. verbleiben, die als Koch- reſp. 
Bratenfleiſch oder als Wurſt⸗ und Klopspräparate zum Genuß 
für Menſchen verkauft worden ſind. 

Bromberg, 6. Oktb. (Obligatoriſche Fortbildungs⸗ 
ſchule.) Der hieſige Handwerker⸗Verein unterhält ſeit über 
dreißig Jahren eine ſogenannte Sonntagsſchule. Zu den Koſten 
derſelben werden ſeit einigen Jahren von ſeiten der Königlichen 
Regierung und des Magiſtrats Zuſchüſſe geleiſtet. Der Beſuch 
der Schule, welche bekanntlich bezweckt, den bei hieſigen Meiſtern 
beſchäftigten Lehrlingen Gelegenheit zu geben, ihre Schulkenntniſſe 
zu befeſtigen und zu erweitern, war bisher nicht obligatoriſch. 
Obgleich den Schülern durch die Theilnahme an dem Unterricht, 
welcher während zweier Stunden allſonntäglich ertheilt wird, faſt 
gar keine Koſten erwachſen, ließ der Beſuch ſtets viel zu wünſchen 
übrig. Die Abneigung einzelner Burſchen gegen dieſe ſegensreiche 
Einrichtung war nicht zu überwinden. Es iſt vorgekommen, daß 
die Lehrlinge den Meiſtern entliefen, und zwar lediglich aus dem 
Grunde, weil der Beſuch der Sonntagsſchule zur Bedingung ge⸗ 
macht worden war. Dieſer unhaltbare Zuſtand mußte beſeitigt 
werden. Allerdings mit ſchwerem Herzen und nach langwierigen 
Debatten kamen die Mitglieder des Handwerker⸗Vereins zu dem 
Entſchluſſe, einen Antrag auf Einrichtung einer obligatoriſchen 
Fortbildungsſchule bei dem Magiſtrat einzureichen. Im Prinzip 
iſt ſeitens des Magiſtratskollegiums dieſe Steuerung bereits ges 
nehmigt worden. Die Ausarbeitung des Statuts und Lehrplans 


Makart. 

Hans Makart, einer der gefeiertiten Maler der Jetztzeit, 6 
iſt, wie ſchon gemeldet, am Freitag in Wien verſtorben, nachdem 
er bereits ſeit Mittwoch vollſtändig bewußtlos dagelegen. Der 
Tod kam ſeinen zahlreichen Freunden unerwartet, denn 
man hatte letzteren Umſtand auf Wunſch der Frau 
Makart geheim gehalten; wenige Tage früher noch hatte er 
gearbeitet, zeigte ſich heiter und guter Dinge, ſpielte mit | 
Freunden Karten und machte mit feiner Frau einen Ausflug. 
Dienſtag Nachts brach er zuſammen und die raſch herbeige- 


rufenen Aerzte konſtatirten Hirnhautentzündung und Lungen⸗ 
affektion. Vor einiger Zeit bereits meldete man, Makart ſei 
an einem Gehirnleiden erkrankt, die Aerzte hätten ihm alle 
Arbeit verboten und Landaufenthalt verordnet. Er ging nach 
Reichenhall, dann nach Payerbach, wo er mit ſeinem berühm⸗ 
ten ungariſchen Kollegen Munkacſy zuſammentraf und mit 
dieſem noch über die Gerüchte betreffs ſeines geiſtigen Zuſtandes 
ſcherzte, und kehrte Ende September nach Wien zurück, ſich 
mit vollem Eifer wieder in die Arbeit ſtürzend. Der an⸗ 
ſcheinenden Beſſerung ſeines Zuſtandes folgte hier bald das 
frühzeitige Ende. Makart war noch nicht 45 Jahre alt und 
ſtarb im Zenith ſeines Ruhmes. Er war der Sohn eines 
Schloßdieners in Salzburg und empfing ſeine erſten künſt⸗ 
leriſchen Eindrücke aus den reichen Dekorationen des dortigen 
Schloſſes Mirabell. Sein erſter Eintritt in die Kunſt war 
nicht eben vielverſprechend. Von der Wiener Akademie, in die 
er im Alter von 16 Jahren eintrat, wurde er als talentlos 
entlaſſen. Erſt fein Schwager, der Maler Schiffmann, er⸗ 
kannte Makarts Talent und führte ihn in die Schule Pylotys 
ein, wo er mit Defregger, Lenbach, Gabriel Max u. ſ. w. | 
wirkte. Seine „Modernen Amoretten“ waren das erſte Werk, 
das ſeinem Namen eine große Berühmtheit ſchaffte und dieſe 


die nun in raſcher Aufeinanderfolge erſchienen. Wer kennt 
nicht die „ſieben Todſünden“ oder „die Peſt in Florenz“, die 


„Cleopatra“, „Einzug Karls V. in Antwerpen“, „Catarina 
Cornaro“, die „Jagd der Diana“ und „der Sommer.“ Man 
mag manchen ſchwerwiegenden Vorwurf gegen eine Anzahl 
feiner Bilder erheben, fie zeigten oft eine zu große Kulti- 
virung des Nackten, des Fleiſches, aber man muß doch zu⸗ 
geſtehen, daß ſie an maleriſcher Schönheit, an ungezwungener 
Anmuth der Bewegungen ihrer Figuren, an koloriſtiſcher 
Gluth und Pracht in unſerem Jahrhundert ihres gleichen 
nicht finden. In dem zu früh verſtorbenen Makart wird eine 
der merkwürdigſten maleriſchen Begabungen zu Grabe getragen, 
welche die neuere Kunſtgeſchichte kennt. — Seit geſtern Abend 
iſt Makarts Leiche in ſeinem herrlichen Atelier mitten unter 
ſeinen Bildern aufgebahrt. Die Secirung des Gehirns ergab 
als Todesurſache Entzündung der Gehirnhaut mit Blutaus⸗ 
tritt. Das Leichenbegängniß findet morgen ſtatt. Junge 
Künſtler werden den Sarg vom Trauerhauſe zur Kirche tragen. 
Die Künſtler-Genoſſenſchaft beſchloß den Namen Makarts 
durch ein im Künſtlerhauſe angebrachtes Epitaphium für immer⸗ 
währende Zeiten zu ehren. Maler Lenbach, die Münchener 
Künſtler⸗Genoſſenſchaft und viele andere Künſtler-Korporationen 
haben Beileidstelegramme gefendet. 


Kleine Mittheilungen. 

(Der Brand des Schloſſes in Kopen⸗ 
hagen), eine hiſtoriſche ſenſationelle Begebenheit aus dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts, hat kürzlich eine ſchreckensvolle 
Wiederholung erfahren. Eine Sonntag Abend angelangte De⸗ 
peſche aus Kopenhagen meldete, daß daſelbſt das königliche 
Reſidenzſchloß, die Chriſtiansborg, in Flammen ſtehe, eine 
weitere Depeſche, daß das Schloß innen völlig ausgebrannt 
ſei. Die Chriſtiansborg, eines der großartigſten Schlöſſer 
Europas, wurde in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt nach dem 
Brande von 1794 durch den Baudirektor Hanſen in italieniſch⸗ 
franzöſiſchem Style aufgeführt. Es hat an der Kontrefacade 
am Schloßplatz eine Länge von 360 Fuß und ein herrliches, 


von Thorwaldſen mit Statuen und Reliefs geſchmücktes Por⸗ 
tal. Im Innern des Schloſſes iſt beſonders der Ritterſaal 
mit einem 160 Fuß langen Relief, der Ragnarök, von Freund 
und Biſſen, hervorzuheben, während Thorwaldſen's berühmtes 
Basrelief, Alexander's Einzug in Babylon darſtellend, einen 
anderen Saal ſchmückt. Das geſtrige Feuer iſt die Wieder 
holung jenes furchtbaren Brandes von 1794. Glücklicher⸗ 
weiſe iſt die Rettung der Gemäldeſammlung und mehrerer 
Koſtbarkeiten möglich geweſen; andere freilich ſcheinen ein 
Raub der Flammen geworden zu ſein. Eine weitere Depeſche, 
die mit derjenigen des „W. T. B.“ eingermaßen in Wider⸗ 
ſpruch ſteht, berichtet von 11 Uhr Abends, daß die Feuer⸗ 
garben vom Winde noch immer über die Stadt getrieben 
werden, ſo daß man für die Bibliothek, das Archiv und das 
Thorwaldſen⸗Muſeum fürchtet. Erſt im Jahre 1862 iſt im 
meerumſchlungenen „Danmark“ ein Königsſitz, nämlich die am 
Sunde gelegene Frederiksborg, die Sommer-Refidenz Chriſtian 
IX., durch Feuer zerſtört worden. 

(Charlotte Graf gefunden) als Leiche. Das 
unglückliche Mädchen, deſſen ſpurloſes Verſchwinden in Wien 
zu Anfang dieſes Monats bedeutendes Auffehen erregte, hat, 
wie jetzt mit Beſtimmtheit geſagt werden kann, einen Selbſt⸗ 
mord begangen. Die Leſer werden ſich noch an die myſteriöſe 
Affaire erinnern. Am 8. v. M. entfernte ſich nämlich die 
19jährige Charlotte, Tochter des Wechſelſtuben » Inhabers 
J. G. Graf, gegen 7 Uhr Abends in Hauskleidern aus ihrer 
Wohnung in der Praterſtraße in Wien und wurde ſeit dieſer 
Zeit nicht wieder geſehen. Das junge und hübſche Mädchen 
war die Braut eines Lederhändlers aus Nikolsburg und ſollte 
in wenigen Wochen ihre Hochzeit feiern. Sie beſchäftigte ſich 
noch am Tage ihres Verſchwindens mit Einkäufen zu ihrer 
Ausſtattung, und Tags zuvor hatte ſie noch einen zärtlichen 
Brief an den Bräutigam nach Nikolsburg geſchrieben — 
nichts deutete ein Zerwürfniß, eine Mißſtimmung an. Die 


— 


— 


nen — — 


Eltern des Mädchens konnten nur an eine Entführung oder 
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wird bereits ebenfalls in Angriff genommen fein, jo daß den 
Stadtverordneten nächſtens eine diesbezügliche Vorlage zugehen 
dürfte. f 

3 Bromberg, 6. Oktober. (Wahlverſammlung.) 
Geſtern Abend fand im Schützenhauſe eine zahlreich beſuchte 
nationalliberale Wählerverſammlung ſtatt. Der Kandidat der 
Nationalliberalen, Herr Regierungsrath Menz, hielt feine Pro⸗ 
grammrede, welche mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
Schließlich wurde die Kandidatur des Herrn Regierungsraths 
Menz von der Verſammlung acceptirt. — Heute Abend ſpricht 
Rickert aus Danzig im hieſigen Schützenhauſe. 

Bromberg, 6. Oktober. (Eine fatale Geſchichte. 
Verhungert.) Vor einigen Tagen wollte der Sohn eines 
bekannten Bromberger Bürgers in Berlin Hochzeit machen. Die 
hieſigen Anverwandten trafen Vorbereitungen zu der Feſtlichkeit. 
Der Tochter vom Hauſe wurde eine prachtvolle Robe angefertigt 
und dieſe nebſt anderen Sachen in zwei große Reiſekörbe gepackt. 
Dann trat man die Reiſe an. In Berlin fehlte ein Koffer und 
der zweite war ein fremder. Es hatte eine Vertauſchung ſtatt⸗ 
gefunden. Der Wirrwarr, welcher nun entſtand, war ein un⸗ 
beſchreiblicher. Die Tochter jammerte um ihre Robe. Der Vater 
war in Verlegenheit wegen eines Feſtanzuges u. ſ. w. Indeß 
kam man auf den Gedanken, ob ſich nicht noch bis zum Beginn 
der Feier andere Kleider beſchaffen ließen. Der Vater nahm den 
Daumen von der Börſe und richtig wurde noch alles Erforderliche 
beſchafft. Man war ja in Berlin. Wohin die fehlenden werth⸗ 
vollen Sachen gerathen ſind und ob ſie jemals in den Beſitz des 
rechtmäßigen Eigenthümers gelangen werden, darüber verlautet 
noch nichts. — Auf einem Stallboden in der Rähe des Okolloer 
Quartierhauſes wurde am Freitag ein kränklich ausſehender Mann 
bemerkt. Als der Wirth ſich näher mit ihm beſchäftigte, gewahrte 
er, daß derſelbe vollſtändig entkräftet ſei. Mit Hülfe eines eiligſt 
herbeigerufenen Militärarztes verſuchte man dem Kranken etwas 
flüſſige Nahrung einzuflößen. Der Zweck wurde nicht erreicht. 
Nach einigen Minuten ſchon verſtarb der Unglückliche. Der Sach⸗ 
verſtändige ſprach ſich dahin aus, daß der Mann wahrſcheinlich 
ſchon mehrere Tage dort gelegen und wegen Mangels jeglicher 
Nahrung und Pflege bei der herrſchenden kühlen Witterung ſeinen 
Tod gefunden haben müſſe. In der Leiche wurde der Arbeiter 
Muſolf aus Oplawiec erkannt. (Br. T.) 

Neuſtettin, 6. Oktober. (Einen grauenhaften 
Teo d,) der wiederum auf nicht genügende Kinderbeaufſichtigung 
zurückzuführen iſt, erlitt am Freitag, den 3. d. Mts., das 4jährige 
Töchterchen des hieſigen Webermeiſters Carl Schnick. Daſſelbe 
hatte am Tage vorher in der Nähe des Kirchhofes mit andern 
Kindern bei einem auf dem Felde angezündeten Feuer ſo lange 
geſpielt, bis es ſchließlich vom Feuer ergriffen wurde. Aeußerſt 
mühevoll gelang es die brennenden Kleider zu löſchen, doch hatte 
das Kind ſo ſchwere Brandwunden erhalten, daß es unter den 
gräßlichſten Schmerzen verſtarb. 


Coltales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 7. Oktober 1884. 

— (Die Partei „mit dem langen Namen“), reſp. die 
Partei der Linksliberalen, der Fortſchrittler oder Freiſinnler hielt 
geſtern in Kulmſee die Schlußberathung über die von ihr aufge⸗ 
ſtellten Kandidaten. Nicht ſo wie in früheren Jahren, wo die 
Führer dieſer Partei ihren frommen Wünſchen nicht den geringſten 
Zwang anzulegen brauchten, konnte diesmal bei der Kandidatenfrage 
verfahren werden. Es iſt ja leider die böſe, böſe Zeit gekommen, 
in welcher die freie Selbſtbeſtimmung der Menſchen garnicht mehr 
anerkannt wird. „Wir beſtimmen, und Ihr Uebrigen unterſteht 
Euch nicht, zu muckſen!“ durften die fortſchrittlichen Diktatoren 
früher befehlen. Vorbei! vorbei! Um nun bei der Wählerſchaft 
einigermaßen Chancen zu erwerben, war es nöthig, Kandidaten 
in's Auge zu faſſen, deren politiſches Glaubensbekenntniß noch 
etwas Königstreue und Vaterlandsliebe durchſchimmern läßt und 
die ſonach befähigt ſind, dem feurigen Patriotismus der Konſer⸗ 
vativen, verzwickt mit den entſetzlichen Antiſemiten, Konkurrenz zu 
machen. Als beſonders geeignet hierzu wurden befunden die 
Herren Schwartz⸗Thorn und Dommes⸗Sarnau. Beide wurden 
mit Vorbehalt, nämlich mit der Bedingung aufgeſtellt, freiwillig 
zurückzutreten, wenn der Rival die meiſten Stimmen in der 
Wählerverſammlung in Kulmſee auf ſich vereinigen würde. Dieſer 
denkwürdige Akt hat geſtern ſtattgefunden: Herr Dommes erhielt 38, 
Herr Schwartz 29 Stimmen. Herr Dommes iſt alſo der Mann, 
welcher uns gegenüberſteht. Das politiſche Glaubensbekenntniß 
deſſelben haben wir in dem Referate über die Wählerverſammlung 
der gemäßigt Liberalen und Konſervativen am Sonntag bereits 


einen Gewaltakt glauben, doch lieferten die eifrigſt betriebenen 
Recherchen der Polizei keinerlei Anhaltspunkte, welche dieſe 
Annahme beſtätigt hätten. Das verſchwundene Mädchen wurde 
zum letzten Male in der Tempelgaſſe geſehen, wo ſie dem 
Donau⸗Kanal zuging. Nun hat das Auffinden der Leiche des 
unglücklichen Mädchens Licht in die traurige Affaire gebracht. 
Freitag, den 26. v. M., gelangte an die Familie Graf die 
telegraphiſche Meldung aus Preßburg, daß zwiſchen Ragendorf 
und Preßburg ein weiblicher Leichnam angeſchwemmt worden 
ſei, auf den die Beſchreibung der verſchwundenen Charlotte 
Graf paßte. Daraufhin begab ſich ein Schwiegerſohn des 
Wechſelſtubenbeſitzers Graf nach Ragendorf, konnte aber den 
eichnam wegen der vorgeſchrittenen Verweſung nicht erkennen 
und berief deshalb den Vater des vermißten Mädchens an 
Ort und Stelle. Dieſer agnoscirte die Leiche an den Klei⸗ 
dungsſtücken, an dem vorhandenen Schmuck und der gemärkten 
Wäſche als die ſeiner verſchwundenen Tochter. Die Leiche 
wurde auf Wunſch der Angehörigen unterſucht und wurde 
keinerlei Verletzung gefunden, die auf einen gewaltſamen Tod 
ſchließen ließe. Wie und warum Charlotte Graf den Tod gefucht 
hat, das iſt noch immer ein Räthſel, und jetzt deckt es das Grab. 

(Diebſtahlverſicherung.) Aus Riga wird ge⸗ 
ſchrieben: Echt ruſſiſch und nur in Rußland möglich iſt eine 
„Geſellſchaft zur Verſicherung von Pferden gegen Diebe.“ 
Eine ſolche hat ſich in Livland und Kurland gebildet und die⸗ 
ſelbe iſt, wie der „Balt. Wehſtn.“ berichtet, in ihrer Bildung 
bereits ſo weit vorgeſchritten, daß die Statuten nach Peters- 
burg zur Beſtätigung eingeſandt worden find. Die Gefell- 
ſchaft beabſichtigt in der erſten Zeit ihre Thätigkeit nur auf 
Liv⸗ und Kurland auszudehnen. Der Sitz der Geſellſchaft 
wird in Riga ſein. Gegen die Ausführung der Pferde über 
die Grenzen der beiden genannten Gouvernements will die 
Geſellſchaft durch Ausbietung von Prämien für die Ergreifer 
der Pferdediebe, welche ſolche Thiere über die Grenze führen, 
zu wirken beabſichtigen. 


8 


N 


mitgetheilt. Er betonte geſtern nur noch beſonders ſcharf, daß 
volle Gewerbefreiheit ſein Ideal und der Antrag Ackermann für 
ihn unannehmbar ſei. Ackermann will bekanntlich, daß nur geprüfte 
Meiſter, berufstüchtige und unbeſcholtene Männer, das Recht haben 
ſollen, Lehrlinge zu halten, auszubilden und ſie zu befähigen, für ihr 
Fortkommen in der Welt, ob In- oder Ausland, ſorgen zu können. 
Herr Dommes will, wie Alle, die für volle Gewerbefreiheit 
ſchwärmen, daß Jedermann, ſelbſt wenn er nicht eine Klobe Holz 
ſpalten kann, oder wenn er eben das Zuchthaus, vielleicht wegen 
betrügeriſchen Bankerotts, verlaſſen hat, berechtigt ſein ſoll, ſofort 
eine Buchdruckerei- oder eine andere belichige Werkſtatt zu eröffnen 
und darin eine unbeſchränkte Anzahl Lehrlinge zur beliebigen 
Ausbeutung feiner Zwecke 3—4 Jahre aufzunehmen und hiernach 
körperlich und geiſtig verkümmert allem daraus folgenden Elend 
preiszugeben. Und da in allen politiſchen Fragen, wo es ſich 
um das allgemeine Volkswohl handelt, die Gegenſätze zwiſchen 
den Linksliberalen und Konſervativen ebenſo ſchroffe ſind, ſo 
ſchließen wir hiermit unſeren Bericht über die fortſchrittliche 
Wählerverſammlung in Kulmſee mit dem Sprichwort: „Prüfet 
Alles und behaltet das Beſte!“ 

— (Perſonalien.) Herr Religionslehrer Muchowski 
in Berent iſt als Pfarrvikar in Grzywna angeſtellt. 

— (Weihnachtsausſtellung.) Der polniſche Hand⸗ 
werkerverein will in dieſem Jahre, wie ſchon in den Jahren 1872 
und 74, eine Weihnachtsausſtellung und zwar ungefähr 2 bis 3 
Wochen vor dem Feſte veranſtalten. Die früheren Ausſtellungen 
des Vereins waren von dem beſten Erfolge gekrönt und da auch 
deutſche Handwerker an der diesjährigen Ausſtellung ſich betheiligen 
wollen, ſo berechtigt auch dieſe zu den beſten Erwartungen. 

— (Turnfahrt.) Am nächſten Sonntag unternimmt 
der Bromberger Turnverein eine Turnfahrt nach Thorn und 
Kulmſee. 

— (Innungsweſen.) Vor kurzem wurde eine an 
die Provinzial⸗Regierungen gerichtete Verfügung des Handels- 
miniſteriums erwähnt, in welcher es den Behörden zur Pflicht 
gemacht wird, die hervortretenden Innungsbeſtrebungen mit Rath 
und That zu fördern. Die bezüglichen Beſtrebungen unter den 
Handwerkern ſind verſchiedener Art: Einerſeits ſind an vielen 
Orten neue Innungen in der Bildung begriffen, dann aber tritt 
die Zeit immer näher heran, in welcher die älteren Innungen, 
ihre Statuten in Uebereinſtimmung mit dem Innungsgeſetze vom 
18. Juni 1881 zu bringen haben. Nach Artikel 3 dieſes Ge— 
ſetzes können die Innungen, welche ſchon vor Erlaß deſſelben bes 
ſtanden und bis zum Ablauf des Jahres 1885 ihre Verfaſſungen 
den Beſtimmungen des Artikels 1 entſprechend nicht umgeſtaltet 
haben, durch die Zentralbehörde aufgefordert werden, dieſe Um⸗ 
geſtaltung innerhalb einer beſtimmten Friſt zu bewirken. Wird 
dieſer Aufforderung nicht entſprochen, ſo iſt die Zentralbehörde 
befugt, die Schließung der Innung anzuordnen. — Bekanntlich 
können Innungen, welche nicht derſelben Aufſichtsbehörde unter⸗ 
ſtehen, zur gemeinſamen Verfolgung ihrer Aufgaben, ſowie zur 
Pflege der gemeinſamen gewerblichen Intereſſen der betheiligten 
Innungen zu Innungsverbänden zuſammentreten. Von dieſer Be⸗ 
fugniß iſt dem Vernehmen nach in erfreulicher Weiſe Gebrauch 
gemacht worden; fie hat offenbar einem Bedürfniſſe entſprochen. 
Wie verlautet, haben ſchou 16 ſolche Innungsverbände die ber 
hördliche Genehmigung erhalten und 7 ſolche ſind noch in der 
Bildung begriffen. 

— (Prämiirung von Lehrlingsarbeiten.) 
Dem Vernehmen nach werden auch im nächſten Etatsjahre, um 
die neuerdings vielfach mit günſtigem Erfolge veranſtalteten Aus⸗ 
ſtellungen von Arbeiten der Handwerkslehrlinge zu fördern, den— 
jenigen Veranſtaltern ſolcher Ausſtellungen, welche für eine zweck— 
mäßige Einrichtung derſelben und für die ſachkundige und unpar⸗ 
teiiſche Beurtheilung der ausgeſtellten Arbeiten die erforderlichen 
Bürgſchaften bieten, Staatszuſchüſſe, ſo weit die Mittel reichen, 
zur Bildung von Staatspreiſen zur Verfügung geſtellt werden. 
Wo Innungen beſtehen, welche die Pflege und Beaufſichtigung 
des Lehrlingsweſens zum Gegenſtand ihrer korporativen Thätig⸗ 
keit gemacht haben, werden die Ausſtellungen, welche von einer 
Vereinigung derſelben, von Innungsverbänden, veranſtaltet werden, 
bei der Bewilligung von Staatszuſchüſſen in erſter Linie berück- 
ſichtigt werden. 

— (Für Forſtanwärter.) Auf Grund des $ 23 
des Regulativs über Ausbildung, Prüfung und Anſtellung für die 
unteren Stellen des Forſtdienſtes in Verbindung mit dem Militär⸗ 
dienſte im Jägerkorps vom 15. Februar 1879 werden bei den 
Königlichen Regierungen zu Stralſund, Breslau, Oppeln, Magde⸗ 
burg, Trier und bei der Königlichen Hofkammer zu Berlin neue 
Notirungen forſtverſorgungsberechtigter Jäger der Klaſſe A. I. 
bis auf Weiteres dergeſtalt ausgeſchloſſen, daß bei den genannten 
Behörden nur die Meldungen ſolcher im laufenden Jahre den 
Forſtverſorgungsſchein erhaltenden Jäger angenommen werden 


dürfen, welche im Bezirke derjenigen der vorgenannten Behörden, 


bei welcher ſie ſich melden, zur Zeit des Empfanges des Forſt⸗ 
verſorgungsſcheins im Königlichen Forſtdienſte bereits länger als 
zwei Jahre beſchäftigt find. Die Zahl der Anwärter iſt gegen» 
wärtig am geringſten in den Regierungsbezirken Marienwerder, 
Arnsberg, Caſſel, Aachen und Frankfurt. 

— (Das Ewig weibliche.) Ein Frauenzimmer, wel- 
ches mit der Weiſung, ſich binnen 10 Tagen ein Unterkommen 
zu verſchaffen, aus dem Kriminalgefängniß entlaſſen worden war, 
woſelbſt ſie eine Haft wegen unſittlichen Lebenswandels verbüßte, 
wurde geſtern Nacht um 2 Uhr total betrunken und in para- 
dieſiſchem Koſtüm aufgefunden. Die „Hebe“ hatte in ſinnloſer 
Wuth ihre Kleider in lauter Fetzen zerriſſen. Ihre Ueberführung 
in das polizeiliche Verwahrſam erfolgte ſofort. 

— ( Polizeibericht.) 7 Perſonen wurden arretirt, 
darunter ein Arbeiter, welcher von der Staatsanwaltſchaft zu 
Gneſen wegen Diebſtahls verfolgt wurde. 


Mannigfaltiges. 

Zehlendorf, 1. Oktober. eee Die Perle des 
Grunewaldes, die Tauſende von Berlinern jährlich zu ſich hinauslockt, 
iſt der Schlachtenſe. Schon immer ſtand derſelbe auch in dem Rufe 
einer der fiſchreichſten Landſeen zu ſein. Doch hatte er dieſem ſeinem 
Rufe bei allen feſtlichen Fiſchzügen, die allſommerlich ſtattfinden, bisher 
wenig Ehre gemacht. Da war es in der verfloſſenen Woche, daß der 
Fleiſchermeiſter Condd zwei Züge machte und damit 80 Centner Fiſche, 
namentlich Bleie und Welſe, zog. Das Netz riß faſt vor der Fülle und 
Nerſonenboote, die 25 Perſoneu faſſen, waren bis zum Rande mit zap⸗ 
res Thieren gefüllt, daß ſie nur wenige Zoll aus dem Waſſer hervor: 
ragten va, 

Bergzo w, 29. September. [Seltenheit.] Eine für die jetzige 
Jahreszeit merkwürdige Entdeckung wurde vor einigen Tagen von einem 
Jäger hier gemacht. Derſelbe fand eine alte Häſin mit vier kaum einige 
Tage alten Jungen. 

Aus Lothringen. (Die Wölfe) machen ſich, wie der 
Gaz. de Lorr. geſchrieben wird, in Lothringen bereits wieder be⸗ 


merkbar; in Wuſtweiſer bei Saargemünd haben ſie drei Schafe 
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zerriſſen, während man bei Buſchborn (Kanton Bolchen) eine 
Wölfin hat erlegen können, welche 33 Kilogr. wog. Die Revue 
Agricole verlangt, daß die Gemeinderäthe und die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine ſich bei der Landesregierung darum bemühen 
möchten, daß dieſelbe die Prämie für erlegte Wölfe verdoppele. 

Paris, 4. Oktober [Verfrüht.] Der Figaro erzählt: Ein junger 
Mann fährt auf der Bahn und iſt mit einer hübſchen jungen Frau und 
einem älteren Herrn allein im Koupé. Schon ſeit Abfahrt des Zuges 
iſt er in ſeine Zeitung vertieft und wirft nur von Zeit zu Zeit einen 
verſtohleneu Blick auf fein ſchönes vis-a-vis, welches es nicht unterläßt, 
ihm denſelben kokett zu erwidern. Da naht der ſchmale Viadukt einer 
Kreuzbahn. Im Waggon wird es für einen Moment finſter. Herr A. 
ſpringt elektriſirt auf, umarmt die nichts ahnende Dame, giebt ihr einen 
Kuß und ſetzt dann ruhig feine Lektüre fort. — „Mein Herr, was fällt 
Ihnen ein, was unterſtehen Sie ſich?“ ruft die junge Frau mit Ent⸗ 
rüſtung. Herr A. ſteht etwas verwirrt auf und ſagt: „Ach, verzeihen 
Sie, ich war äußerſt zerſtreut, ich glaubte, das wäre ſchon der große 
Tunnel zwiſchen W. und 8.” 


Gemeinnütziges. 
(Wollſachen zu reinigen.) Man nehme dazu lauwarmes 
ſtarkes Seifenwaſſer, waſche darin Stück für Stück, ohne etwas zuvor 
einzuweichen, und nehme zum zweiten Male eben ſolches Waſſer, dem man 
für weißwollene Röcke etwas Blau zufüge. Nachdem man die Wäſche 


hierin gewaſchen, hänge man fie, ohne fie auszudrücken, ſofort auf. Große 
1 werden auf einen Tiſch gelegt, gut eingeſeift und dann aus⸗ 
gedrückt. 

Für die Nevaftion verantwortlih: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 7. Oktober. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 206 —30206—35 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 — — 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 62—10| 62—20 
Polu. Liquidationspfandbriefe 56 — 10 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% I.. 101-40 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 167-3516735 
Weizen gelber: Dftober-Novemb. . 149 149—50 
Apri-Mii . 22 202%. |160-—25 160—75 
von Newyork lofo . 2. [ 89 89 
Roggen dels DE 141 141 
Oisbee . art 143—50| 143—50 
Novb.⸗Dezember . q. 135 - 75135 50 
Unrtla Mag 8 137—75 
Rüböl: Oktobeee ur . 50—20| 50—20 
i REN 5170] 51-70 
Spirits; les, e . . | 46—50 46-80 
Oktobeeeeeeeee err! „ 47—30 47—50 
Oktober⸗Novbt mne. ] 46—50] 46—50 
April⸗Ma i 4710] 47-30 


Getreidebericht. 
Thorn, den 2. Oktober 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen tranſit 115 — 126 pfd. „ 125-145 M. 


17 inländifcher bunt 120 — 126 pfſfd. . . 135 —140 „ 

1 5 geſunde Waare 126—131 pföb. : 140 —145 „ 

hell 120 — 126 pfd . 140-145 „ 

er n geſund 128—133 pf. . 145 —150 „ 

Roggen Tranſit 110128 pfd. „„ 100 

inländiſcher 115 —122 pfd.. e ee ieee, 

1 eh 126—128pfb.. . 118—120 „ 

Gerſte, ruſſiſche Be 110—130 „ 

5 inländiſche 110-130 „ 

Erbſen, Futterwaare 120—130 „ 

5 Kochwaare. 140160 „ 

Ditorig chen 160 180 „ 

Lafer ci. 8 110-120 „ 
u inländiſcher . 120-125 

Klee, rother pro Centner 30—45 „ 


Börſenberichte. 
Danzig, 6. Oktober. 

Weizen gefragter, Preiſe gedrückt, verkauft wurden 900 Tonnen, ge- 

kündigt 100 Tonuen, fein glaſig und weiß 122 35 pfd. 131—155 

., hochbunt 131 pfd. 152 M., hellbunt 127 32 pfd. 148 M., bunt 

123 4 pfd. 130 M, roth 129 36 pfd. 137.—139 M., hell 121 3 pfd. 

127—130 M, 131 2 pfd. 150 M, bezogen 126 pfd. 135 M. 
ee 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 130 M., neue Ufancen 

136 Mark. 


Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober neue Uſancen 135 M. Br, 
134,50 M. Gd., Oktober November neue Uſancen 134,50 M. Br., 
134 M. Gd., April⸗Mai 145 M. bez, Mai-Juni 147 M. Br., 146,50 
Mm 


d. 

Roggen feſt loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ. 125— 126 M., 
Tranſit 115 — 116 M. bez, verkauft find 200 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 126 M., unterpoln. 116 M., 
Tranſit 115 M. 

Auf Lieferung Oktober inländiſcher 125 M. bez., Oktober unterpoln. 116 
M Gd., Tranſit 115 M. Gd., Oktober-November inländ. 120,50 
M. Br., 120 M. Gd., Tranſit 113,50 M. Br., 112,50 M. Go., 
April-Mai unterpoln 117 M. Gd., Tranſit 115 M. Gd. 

Gerſte loko für große 107 bis 112 pfd. 120—132 M. ruſſiſche 106 7 pfd. 

106-112 M., Futter- 97 bis 102 3pfd 97—104 M. 

Erbſen loko für Mittels 150 M. 

Dotter ruſſiſcher mit 155—196 M. bez. 

Rübſen loko für Sommer- Tranſit 192—198 M. Regulirungspreis 
inländ, 243 M., unterpoln. 240 M. 

Auf Lieferung September-Oktober inländ 249 M. Gd., unterpolniſcher 
245 M. Gd 


Raps loko ruſſiſcher 232—243 M. 

Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 
Spiritu = loko pr. 10,000 % Liter M. 46,00 bez. Regulirungspreis 

46,00 Mk. 8 

Königsberg, 6. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 47,50 M. Br., 47,75 M. Gd., 47,75 M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,50 M. Br., — — M. Gd., —,— M. bez., pr. Novem- 
ber 47,50 M. Br., —,— M. Gd., —.— M. bez, pr. November-März 
47,50 M Br., —.— M. Gd., —, — bez., pr. Sie 47,75 M. Br., 
47,25 M. Gd. —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,25 M. Br., 47,75 M. 
Gd., —,.— MN be. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 7. Oktober. 
Windrich⸗ 


’ 


Barometer) Therm Ber 
St. unn, 90 7 5 eb wölkg. Bemerkung 
6. 2h pf 767.0 ＋＋ 12.0 E 2 10 
10h p| 766.8 12.7 SE2 0 
72 6h a) 765.0 10.0 SE 2 1 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 7. Oktober 0,53 m. 


(Cöln⸗-Minden 4½ pCt. VI. Prior. Lit. B.) 
Die nächſte Ziehung dieſer Prioritäten findet am 14. Oktober 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 3 ½ pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 15 Pf. pro 
100 Mark. 
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LATEIN, 

Das in dieſem Jahre zum Abtrieb gelan- 
ende Weiden⸗ pp. Strauch auf der 
azarkämpe und am offenen Kanal bei Fort VI 

ſoll im Wege der öffentlichen Lizitation am 
. Oktober d. Is., 
Vormittags 9 Uhr 

an Ort und Stelle an den ne 


März 1885 erforderlich werdenden Bedarfs 
an Kartoffeln jol im Wege der Submiſſion 
vergeben werden. Hierzu iſt ein öffentlicher 
Termin auf 

d. Is., 


Dienſtag den 14. Oktober 

Vormittags 10 Uhr 
im Bureau des Garniſon⸗Lazareths anberaumt, 
bis zu welchem die ſchriftlichen Offerten ver⸗ 
ſiegelt, mit der Aufſchrift: „Submiſſion auf 
die Lieferung von Kartoffeln für das Gar— 
niſon⸗Lazareth zu Thorn“ ſeitens der Submit⸗ 

tenten einzureichen ſind. 

Die Lieferungsbedingungen ſind im hieſigen 
Bureau ausgelegt und ſind dieſelben von den 


Submittenten vor Abgabe ihrer Offerten ein⸗ 


zuſehen und zu vollziehen. 
Thorn, den 7. Oktober 1884. 
Königliches Garniſon Lazareth. 


Submiſſion. 

Vom 27. Oktober cr. ab ſoll pro 
1883/84 die Lieferung von 

circa 26 Ctr. Rind⸗, 40 Ctr. Schweine⸗, 

6 Ctr. Hammelfleiſch, 1 Ctr. Schmalz, 4 Ctr. 

rohen Speck, 2 Ctr. geräucherten Speck, 

16 Ctr. Leber, reſp. Fleiſchwurſt, 600 Ctr. 

Kartoffeln, 12 Ctr. Bohnen, 30 Ctr. Erbſen, 
15 Ctr. Reis, 4 Ctr. Graupen, 13 Ctr. 
Salz, 1%, Er. Weizenmehl, 12 Ctr. ge 
brannten Kaffee, 4 Ctr. Cichorie, 6 kg 
Pfeffer, 6 kg ae, 3 kg Lorbeerlaub, 
3 Etr. Farinzucker, 7 Str. Zwiebeln, 1 Ctr. 
grüne Seife, 1 Ctr. weiße Seife, 150 1 
Eſſig, 1200 1 Milch und 150 1 Petroleum 
für die Menage⸗Küche der 6. Kompagnie Fuße 
Artillerie⸗Regts. Nr. 11 vergeben werden. Die 
Lieferungsbedingungen liegen beim Feldwebel 
gen. Kompagnie in Stube 16/17 der Artillerie: 
Kaſerne zur Einſicht aus. 

Verſiegelte Offerten, mit bezüglicher Auf⸗ 
ſchrift berieben, find bis zum 21. Oktober er. 
ebendaſelbſt abzugeben. 

Thorn, den 5. Oktober 1884. 


Die Menage-Kommilfion. 
Bekanntmachung. 

Der Dünger von ca. 700 Pferden im 
Kavallerie⸗Kaſernement zu Thorn ſoll bis Ende 
September 1885 an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. 

Offerten mit entſprechender Bezeichnung 
ſind bis zum Termin am 

Sonnabend den Il. Oktober cr., 
Mittags 12 Uhr 
dem Regiment einzureichen. 

Die Bedingungen können im Zahlmeiſter⸗ 
Bureau (Stube 47 der Kaſerne I) eingeſehen 
werden. 

Ulanen-Regiment Nr. 4. 


Bekanntmachung. 

Am 23. Oktober d. Is., 

Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Gepäck⸗Expedition auf Thorn 
Bahnhof die in der Zeit vom 1. April bis! 
Ende Juni d. Is. in den Eiſenbahnwagen pp. 
zurückgelaſſenen herrenloſen Gegenſtände 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
baare Bezahlung verkauft werden. 

Die unbekannten Eigenthümer werden gleich⸗ 
zeitig hiermit aufgefordert, bis längſtens zu 
dem obigen Termin ihre Anſprüche auf die 
zum Verkauf kommenden Gegenſtände bei uns 
geltend zu machen. Ein Verzeichniß derſelben 
liegt in unſerem Verkehrs⸗Kontroleur-Bureau, 
Gerechteſtraße 116 aus, und kann daſelbſt mit 
Ausnahme der Sonn: und Feſttage täglich von 
8 bis 12 Uhr Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags eingeſehen werden. 

Thorn, den 3. Oktober 1884. 
Königliches Eiſen Eiſenbahn-Betriel Betriebs⸗Amt. 


Hy yo Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 / % inkl. „ % Amortisation 
und ¼ % Veiwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
6. Beer, Gr.⸗Orſichau 
— Weſtpr. 


e a 


rr 


Bekanntmachung. 
Am Freitag den 10. d. Mts., 
Nachmittags 3 ½ Uhr 
werde ich bei dem Maurer Bartkowski in 
Gr. Mocker, gegenüber der Schule, nad): 
ſtehend verzeichnete Gegenſtände als: 
1 mahagoni Kleiderſpind, 1 Sopha, 
1 Tisch 1 Wäſcheſpind, 1 Glas⸗ 
ſpind, 1 Nähmaſchine, 6 Wiener 
Rohrſtühle, diverſe Bilder u. Vaſen 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 7. Oktober 1884. 
Czeoholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


Kıssner’s Restaurant. 
Kleine Gerberſtraße. 
LTLTaäglich EME 
Concert-u. Öchangsuorträge. 
Entree & Perſon 50 Pf. 


Diktoria-Garfen. 
Mittwoch den 8. d. Mits.: 
D friſche Wurſt 
und vorzügliches Lagerbier vom Faß. — 

Jeden ei wel Waffeln. 


eiſerne 


eröffne. 
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— Publikum um gefälligen Zuſpruch 
l 

Bun 


Hiermit zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich mit dem heutigen Tage 


N sreiteſtraße Ur. 88 Mmmmm 
im Hauſe des Herrn 0, B. Dietrich 


eine 


Poſamentier⸗, Kurz, Woll⸗ und 
Weißwaaren⸗ Handlung 


Unter Zuſicherung der reellſten Bedienung bitte ich ein hochgeſchätztes 


e 


— 


Hochachtungsvoll 
J. Willamowski. 


Reich hsſechtſchul Ee. zb g 


Morgen ra Abend 8", Uhr: 
General-Verſammlung 


im Museum. 
Um das Erſcheinen ſämmtlicher Fechtgenoſſen 
erſucht der Vorſtand. 


Schulverſäumnißliſten 


nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 


In Banzwecken 


empfehle 10 v von meinem Lager in Thorn 


1 Träger, 1 Eiſen, Fäulen von Guß- und Schmiede- 


eiſen, alte Eiſenbahnſchienen und alle übrigen eiſernen Bauarkikel. 


Ludwig Kolwitz, 


Bromberg und r 


Selbſtfahrer, 


offene und Golbperpeckmagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Thorn. 


Schulanzeige. Dang, Schu nden an 13. d. Bite. 


Das neue Schulhalbjahr beginnt in 
meiner höheren Töchterſchule den 
13. Oktober. 

Zur Annahme von Schülerinnen bin ich 
vom 9. Oktober ab täglich Vormittag von 
10—12 und Nachmittag von 2—4 bereit. 
Mathilde Ehrlich, 
Schulvorſteherin, 
Heiligegeiſtſtraße 176 parterre. 


Auf dem Dominium Laskowitz 
an der Oſtbahn ſtehen reinblütige 


4 che 
Bullen 


15 Theil ſprungfähig zum eee 

Das Wirthſchaftsamt. 
Brie-,Neuchateller-,Roquefort-, 
Ramadoux-, Limburger-, Holl. 
Süssmilch-, Edamer-, Sohwel- 
Zer-, Kräuter-, Chester, Parme- 
san-, „Kümmel: Tilsit. u. Oimützer 


Äse empfehlen 


L. Dammann & Kordes. 
0 Einem geehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich mich mit dem heutigen 
Tage als 


Tapezierer u. Dekorateur 


etablirt habe. 
Ich bitte ergebenſt, mein Unternehmen unter⸗ 


ſtützen zu wollen und zeichne 
Hochachtungsvoll 


R. Jacoby, 


Tapezierer und Pekorafenr 
einen 17414. Ä 


Gelenkrheumatismus 


auch veralteten, dagegen ein neu erfundenes, 
ſchnell, ſicher und überraſchend wirkendes Mittel. 
Nähere Auskunft ertheilt zum Wohle aller 
Leidenden bereitwillig nur unter Beifügung 
des Retourportos, auf beſonderen Wunſch 
wird auch das Mittel ſogleich per Nachnahme 
Th. Konetzky, 
Brunnenſtraße 53, Berlin 5 


4 bis 4 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. % / Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
Bobert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


zugeſandt. 


entgegen 


tungs⸗Schule beginnt am 13. d. Mts. 
Kleine Knaben und Mädchen finden Aufnahme. 


Minna Witt geb. Luck, Gerechteſtr. 122/123. part. 
Münchener Spatenbräu 


und 


Culmbacher Bier 


wird täglich friſch verzapft bei 
A. Mazurkiewioz. 
NB. Warme Küche, ſtets Wild 
und fonftige Fineſſen. 
EIVTAIEEHEHESN 


. Geſchmackvolle 
Bilder-Einrahmungen 


in der 


Kunſt⸗ und Bau⸗Glaſerei 


von 
Emil Hell, 
Seglerſtraße 138. 


Ir Atelier für Damenkleider be: 
findet ſich Seglerſtraße 138, 2 Tr., 
im Hauſe des Herrn Bartlewski. 

Geſchw. Kemp, Berliner Modiſtinnen. 
Junge Damen werden zum Lernen angenommen. 


Abonnements 
auf die reichhaltige und le Sein 
Iluſtrirte Bienen-Beitung 


beſorgen wir unſern Leſern zum Preiſe von 
2,40 Mk. pro Exemplar und Jahrgang. 
Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


Einen Lehrling 

ſucht S. Gör 

Handſchuhmacher u. el. Culmerſtr. 343. 
Nehme von gleich einen 


Lehrling 


Putschbach, Schloſſermeiſter. 


5 Knechte 


erhalten von ſofort Stellung durch 
J. Makowski, 
Vermittelungs⸗ Comtoir. 


Einen Lehrling 


ſucht zum baldigen Antritt 
Herrmann Thomas, 


Honigkuchen⸗Fabrikant. 
2 Penſionäre 


finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 I 
bei Kaſſen⸗Aſſ. Bader. 


Das befte Bier 


iſt das, welches mittelſt flüſſiger Kohlenſäure 
verzapft wird. Neue Bier⸗Apparate ſowie 
Umänderung alter mit dieſer Einrichtung 
empfehlen Gebr. Franz, 
Königsberg i. Pr. 
Preis⸗Courant gratis und franko. 


a Druck und Verlag von C. 


Dombrowski in Thorn. 


Einem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend erlaube ich mir 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


Culmerſtraße Ur. 343 


ein Geſchäft von 


Handschuhen 


und 
ſämmtlichen chirurgiſchen 
Bandagen 


eröffnet habe und auch ein reich- 
haltiges Lager von Keifetalhen, Parte- 
monnais, Holenträgern, firavatten, Par- 
fümerien, ſeidenen und wollenen kegenſchirmen 
2%. führe, 

Gleichzeitig empfehle ich meine 
chemiſche r chere 
und Färberei. 

Indem ich ein ſehr geehrtes Pu⸗ 
blikum bitte, mein neues Unternehmen 
gütigſt unterſtützen zu wollen, ſichere 
ich reelle und prompte Bedienung zu, 


Dede 


Oe es 


und zeichne 
Hochachtungsvoll 
0 S. Gorski, 
i Handſchuhmacher u. Vandagiſt. 
00 


(Elegante Wohnung, 2. Etage, Breitenſtr. 

Nr. 48., vom 1. April 1885 zu ver⸗ 
miethen. 
1 möbl. Zim. m. K. z. ve 


Ein möbl. Vorderzimmer für 2 ir 2 Serten, are 
u. a Penſion z. v. Heiligegeiſtſtr. 172 IT. 


M. H. v. 1 


nnenſtr. 181 die erſte Etage zu dermiethen. 


4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


tr 79 iſt die zweite Etage zu vermiethen. 


Putsohbach, Schloſſermeiſter. 
Iwver? möblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 


Culmerſtraße 340/41. 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


70. bisher 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 6. 10. |” 
> Mark. Mark. 
Weizengries Nr. . 22.20, 16,00 16,00 
Weizengries Nr. 2 15,40 | 15,40 
Kaiferauszugmefl 2... .. — — 
Weizenmehl Nr. 16,40 16, 40 
Weizenmehl Nr. 1 15,00 | 15.00 
Wee Nr. 1 und 2 Guſammen 
gemahl 9 1 „ 1140 11,40 
Weizenmehl Nr. 11i121i12ꝛrꝛ: 11.00 11,00 
Weizenmehl Nr. 3 ES 8,40| 8,40 
Weizen⸗Futtermehl . 4,80 | 4,80 
SE EL ee re: 4,40 4,40 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 10,00] 9,80 
Rogaenteh) Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen 9,60 9,40 
Roggen⸗Mehl Nr. a „ 9,00 8,80 
Noggen⸗Mehl Nr. 3 6,40 6,40 
Roggen⸗Mehl gemengt (hausbacken) 9,20 9,00 
Noggen⸗Schr knn en 7,40 7,40 
Roggen⸗Futterme hl 5,00 5,00 
Roggen dee Venen 4,60 4,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1j 21,00 21,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 19 20 19,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 17,60 | 17,60 
Gerſten⸗Graupe Nr 4 15,80 15,80 
Gerſten⸗Graupe Rr. ) 13,40 13,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. V6 1140 11,40 
Gerſten⸗Grütze Nr.! 14,40 14,40 
Gerſten⸗Hrütze Nr. 2 13,20 13,20 
Gerſten⸗Grütze an r 12,00 12,00 
Gerſten⸗Kochmehll. 8,80 8,80 
Gerſten⸗Futtermehl 4,60 4,60 


S el Donnerftag 


1884. 


Oktober 


sen 


Montag 


2 
oO 
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23 


November 


| d 
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— — — — — — 


im. m. N. z. verm. Muſtadt 145, Tub. 


— 


